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310 DIE BERNER WOCHE

Stiftsblbliotbek

£He Stiftebibliotfjefc in 6t. ©alten.
Sie reiche ©tabt @t. ©allen Beft^t in ber SSabiana unb

itt ber ©tiftsbibliotheï jroet 23üchereien bon europäifd)em
ÏÏÏuf. Sediere ift Ijertoorragenb nid)t burd) bie 3atü t^rer
93änbe — fie enthält nur bte befdjeibene 3aï)t bon ca. 30,00Cf —

fonbern burd) ihren Sleidjtum an alten unb ätteften ®itd)crtt
unb §anbfd)riften. ©te befifü nicht weniger als 1564 3n=
lunabetn (Srude bor bem 15. öaljrijunbert) unb über 1700
§anbfd)riften. Severe reichen in ihrem Sitter inS Sftittel»
alter unb bis in? 6. Sa^r^unbert juriid. Sie gterlidjen
Sejte unb bie reichen güuftrationen unb SSergierungen (8ni»
tialen) jeugen bon bem großen gteifj utib ber ®unftfertigfeit
ber ehemaligen ©t. ©aller S3enebiftinermönd)e. S3on ben aus
ber 3<nt bor bem 10. Saljrhunbert ftammenbeu ätteften unb
mertootlften üftanuSlripten nennen wir i)ier ben Sîotfer'fchen
ißfalter, baS Evangelium longum, baS Psalterium aureum
unb ben Casus monasterii S. Galii beS burd) ©djeffel ber»

|errlid)ten SJtöncheS ©fteljarb; aus bem 13. 3a£)rl)unbert
ftammt eine ebenfalls wertboüe fpanbfd)rift ber Siibelttngen.

Sie Oîâume würben ungefähr gteidjgeitig mit ber ©tifts»
lirdje (erbaut bom italienifdjen l'lrdjiteften öagnato um
1755 bt§ 1761) in reichem fftololo auSgeftattet.

—: i. BBi

^inberfc^lcr als Hemmungen bes Ccbcns.
Unter biefem Sitel tjat ber ferner ißrofeffor für ißfp»

d)ologie unb ^abagogif, Iperr Sr. ißaul § üb erlitt, im
©pittterfchen Berlage (SBafel) ein Sßerl herausgegeben, bas
bie SSeadjtung aller ©rjielfer, bor allem aber ber ©Itern Hei»

ner Einher berbient.

in St. Sailen.

Senn wührenb ber erften fed)S SebenSjaljre fann an
einem S'inbe fo biet berborben werben, bah baran fein
Sebtag lang ju tragen T^at, unb baff eS in einem fpäteren
Stlter nur mit größter 9J£üE)e bie ©cpladen feiner ßinb^eit
bon fid) entfernen fann. SÜlan barf mit fRedjt behaupten,
bah fid) ber ganje feelifdje fpabituS eines ®inbeS in ben fpä=
teren Salden nur mehr erweitert; um ein nicht gerabe
günftigeS (weil ftatifcpeS) S3itb heranziehen : bah ftch bie
Seele mit bem @rmachfen=äöerben im ©inné lonjentrifcher
greife ausweitet, wobei fid) alles neu .Çittpgefontiuene fo
lagert, bah eS ju bem erften Weinen Greife pafct. SInberS
gefagt: nadjbem einmal eine beftimmte feelifctje Einlage ge»
fcpaffen ift unb fid) eine Gsinftcllung beS 8d)S jurn Su, ber
?ßerfönliä)feit §ur SBelt, gebitbet hat, wirb alles neue „9Wa=
terial" biefer ©inftellung gemäh georbnet unb gefonbert, unter
Umftänben gefd)ieljt baS fogar mit ©elbfttaufcpungen, SSerän»

berungen unb Unterfd)lagungen ber erlebten 8nnen= unb
Sluhenwelt. ©in junges SDiäbcpen, um ein SSeifpiet §u brin»

gen, berfdpbenbet feine ©infünfte in gerabegu teicptfinniger
SBeife, um bamit feine ältere ©cpwefter mit allerlei ©efchen»
len ju beglüden, obfdjon biefe in befferen SSerhältniffen lebt,
als baS Slîâbdjen. ©teilt eS in einem ©djaufenfter fdjönen
©toff auSgeftellt, fo geht eS hin unb lauft ihn, um ihn ber
©cpwefter ju fchenlen, ufw. fpat eS bann lern ©elb mehr
für fich, fo macht eS fid) ©elbfiborwürfe, eS arbeite §u wenig,
unb eS fpart fich am SJiunbe ab, was eS jubor unnötig
ausgab. Sluf bie Sauer geht baS nicht, eS wirb Irani, feine
Sterben finb erfdjöpft, eS hat ftch überarbeitet, muh nach

(paufe unb fich bon feiner SKutter pflegen laffen.
Sie ©chwefterliebe in biefem galle ift berbadftig. ©tne

genaue Unterfuchung ergibt, bah in ber ftinbljeit bie Heinere
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Stislzdibiiothek

Die Stiftsbibliothek in St. Gallen.
Die reiche Stadt St. Gallen besitzt in der Vadiana nnd

in der Stiftsbibliothek zwei Büchereien von europäischem
Ruf. Letztere ist hervorragend nicht durch die Zahl ihrer
Bände — sie enthält nur die bescheidene Zahl von ca. 30,00st —
sondern durch ihren Reichtum an alten und ältesten Büchern
und Handschriften. Sie besitzt nicht weniger als 1564 In-
kunabeln (Drucke vor dem 15. Jahrhundert) und über 1700
Handschriften. Letztere reichen in ihrem Alter ins Mittel-
alter und bis ins 6. Jahrhundert zurück. Die zierlichen
Texte und die reichen Illustrationen und Verzierungen (Jni-
tialen) zeugen von dem großen Fleiß nnd der Kunstfertigkeit
der ehemaligen St. Galler Benediktinermönche. Von den aus
der Zeit vor dem 10. Jahrhundert stammenden ältesten und
wertvollsten Manuskripten nennen wir hier den Notker'schen
Psalter, das UvanZelium Ionium, das Psalterium aureum
und den Lasus monasterii 3. Galli des durch Scheffel ver-
herrlichten Mönches Ekkehard; aus dem 13. Jahrhundert
stammt eine ebenfalls wertvolle Handschrift der Nibelungen.

Die Räume wurden ungefähr gleichzeitig mit der Stifts-
kirche (erbaut vom italienischen Architekten Bagnato um
1755 bis 1761) in reichem Rokoko ausgestattet.
M»«»

^ »»»I ^ «SK

Kinderfehler als Hemmungen des Lebens.
Unter diesem Titel hat der Berner Professor für Psy-

chologie und Pädagogik, Herr Dr. Paul Häb erlin, im
Spittlerschen Verlage (Basel) ein Werk herausgegeben, das
die Beachtung aller Erzieher, vor allem aber der Eltern klei-
ner Kinder verdient.

in St. 6ân.

Denn während der ersten sechs Lebensjahre kann an
einem Kinde so viel verdorben werden, daß es daran sein
Lebtag lang zu tragen hat, und daß es in einem späteren
Alter nur mit größter Mühe die Schlacken seiner Kindheit
von sich entfernen kann. Man darf mit Recht behaupten,
daß sich der ganze seelische Habitus eines Kindes in den spä-
teren Jahren nur mehr erweitert; um ein nicht gerade
günstiges (weil statisches) Bild heranzuziehen: daß sich die
Seele mit dem Erwachsen-Werden im Sinne konzentrischer
Kreise ausweitet, wobei sich alles neu Hinzugekommene so

lagert, daß es zu dem ersten kleinen Kreise paßt. Anders
gesagt: nachdem einmal eine bestimmte seelische Anlage ge-
schaffen ist und sich eine Einstellung des Ichs zum Du, der
Persönlichkeit zur Welt, gebildet hat, wird alles neue „Ma-
terial" dieser Einstellung gemäß geordnet und gesondert, unter
Umständen geschieht das sogar mit Selbsttäuschungen, Verän-
derungen und Unterschlagungen der erlebten Innen- und
Außenwelt. Ein junges Mädchen, um ein Beispiel zu brin-
gen, verschwendet seine Einkünfte in geradezu leichtsinniger
Weise, um damit seine ältere Schwester mit allerlei Gesehen-
ken zu beglücken, obschon diese in besseren Verhältnissen lebt,
als das Mädchen. Sieht es in einem Schaufenster schönen

Stoff ausgestellt, so geht es hin und kauft ihn, um ihn der
Schwester zu schenken, usw. Hat es dann kein Geld mehr
für sich, so macht es sich Selbstvorwürfe, es arbeite zu wenig,
und es spart sich am Munde ab, was es zuvor unnötig
ausgab. Auf die Dauer geht das nicht, es wird krank, seine

Nerven sind erschöpft, es hat sich überarbeitet, muß nach

Hause und sich von seiner Mutter Pflege« lassen.

Die Schwesterliebe in diesem Falle ist verdächtig. Eine

genaue Untersuchung ergibt, daß in der Kindheit die kleinere
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